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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


** Berlin, 3. September. Im Laufe der 
nächſten Woche wird Nummer 5 des „Kirchlichen 
ejeg- und Verordnungsblattes“ erſcheinen. Die 
ſelbe wird u. a. das vom König genehmigte Kir⸗ 
chengeſetz, betreffend die Verletzung Urchlicher Pflich. 
en in Bezug auf Taufe, Konfirmatton und Trauung, 
enthalten. Gleichzeitig mit dem letzteren Geſetz wird 
eine zu demſelben von dem wwangellſchen Oberkir⸗ 
enrath erlaſſene Inſtruktion veröffentlicht werden. 
ie Inſtruktion zum Kirchengeſeß, betreffend den 
uhegehalt der emeritirten Geiſtlichen, kann deshalb 
noch nicht publizirt werden, weil noch Verhandlun⸗ 
gen mit den betreffenden Miniſterien über die Be⸗ 
ihetligung der Staatskaſſe an den Rechnungs- und 
Kaſſengeſchäften des kirchlichen Penſtonsfonds ſchwe⸗ 
ben. Indeß iſt die Beendigung diefer Verhand⸗ 
gen in kurzer Zelt zu erwacten und alsdann 
wird auch dieſe Inſtruktion veröffentlicht werden. 
Hinſichtlich der Ernteergebaiſſe liegt ein amt ⸗ 
licher Bericht aus dem Negterungebtzirk Stralſund 
dom 21. Auguſt vor, in welchem konſtatirt wird, 
daß dit Regenzeit in der Mitte Auguſt die Ein⸗ 
eingung der Ernte zwar ernſtlich gefährdet habe 
eiſcheinen laſſen, daß jedoch das Dazwiſchentreten 
einzelner ſchöner Tage die Einbringung des Rog⸗ 
gens ermöglicht und daß bei der dann felgenden 
chönen Witterung auch die Bergung der übrigen 
ornarten geſichert ſei. Die Ernte ſelbſt werde, 
obſchon der Roggen in einzelnen Theilen des Re⸗ 
gierungsbezirks in Folge der Nachtſröſte im Mat 
gelitten habe, allem Anſchein nach ein ziemlich be- 
rlevigendes Ergebniß liefern und im Ganzen als 
7 Mittel-Ernte ih herausſtellen, da anſcheinend 


Erdruſch ein zufrirdeuſtellender zu werden 


e. 
6 Seitens des Handels miniſteriums iſt beſtimmt 
dorden, daß die vom Minifer der öffentlichen Ar- 
eiten erlaſſene Verſügung, durch welche die königl. 
rüfungeſtation für Baumaterialien in Berlin als 
lejenige Inſtanz beſtimmt wird, welche Streitig 
keiten zwiſchen Baubeamten und Cementfabrikanten 
er die Güte gelieferter Cemente in techniſcher Be⸗ 
nehung entſchelden ſoll, auch für das Reſſort des 
andeleminiſteriums in Anwendung kommen fol. 
Berlin, 3. September. Urber den Fahnen. 
ap des preußiſchen Juſtizminiſteriums ſchreibt bie 
„Poſt“ in einer Polemik mit der „Germania“: 
„Wir glauben, daß in dem Juſtlz-Mintſterial⸗ 
Erlaß vom 21. Auguft, deſſen formale Korreltheit 
aum bezweifelt werden kann, der burkaukratiſche 
eſichtopunkt zu ausſchlleßlich und ohne genügende 
erüchſichtigung der politiſchen, welche auch in Be. 
acht kommen müſſen, vorherrſcht, daß der Erlaß 
der vorliegenden Geſtalt allerdings Reichsfrenn⸗ 
von der Art der „Germania“ gefält und daß 
tr in demjelten Grade die Wirlſamkeit Derjeuigen 
ſcwächt, welche, wie wir, bei aller Hochachtuntz vor 
da durch die Reiche verfaſſung garantirten Selbſt⸗ 
Ändigfeit der Bundesſtaaten, doch glauben, daß der 
Danke der nationalen Zuſammengehörigkeit aller 
hen tſchen jeden Partikular⸗Patriotismus durchglü⸗ 
„erleuchten und erheben müſſe.“ 
% Wir wollen bei dieſer Gelegenheit darauf hin⸗ 
len, daß die Militärgebäude im Eigentbum des 
an dee ſtehen, das Reich darin Hausherr iſt. Daß 
N einem deutſchen Natſonalfeſte die Farben des 
ches v0: den Militärgebäuden gezeigt werden, 
we Aber eine ſelbſtverſtändliche Sache. Nichts deſto 


. find uns eine Reihe von Militärgebäuden 


fie waren die Erſten, welche den Kampf eröffneten, 
die Erſten, welche auf dem Glacis erſchienen; bei 
ihnen traf zuerſt der franzöſiſche Parlamentär ein 
und ein baieriſcher General, der jetzige Kriegemi⸗ 
niſter von Maillinger, war es, mit welchem der⸗ 
ſelbe verhandelte, und baieriſche Soldaten endlich 
waren es, die an dem Schloßchen Wache hielten, 
in welchem der gefangene Störenfried Napoleon von 
unferem heutigen Kaiſer empfangen wurde. Und 
was die baleriſche Armee gemeinſam mit den ande- 
ren deutſchen Armeen errang, das baieriſche Volk 
hat ein gutes Recht darauf, ſich deſſen zu freuen 
und es hochzuhalten zu allen Zeiten und unbeirrt 
von den gehäſſigen Schmähungen Jener, die ihr 
Vaterland jenſeits der Berge ſehen. München wird 
ſein Sedanfeſt heuer erſt am Sonntag, den 5. 
d. Mts., feiern. Das Feſtprogramm iſt bis heute 
noch nicht öffentlich bekannt gegeben, die Verlegung 
aber nach den letzten Jubiläums- Jeierlichketten, und 
da auf den 8. ein kirchlicher Feiertag fällt, jeden⸗ 
falls ganz am Platze. 

Die Tage der Anweſenhelt Sr. kalſerlichen und 
königlichen Hoheit des deueſchen Kronprinzen in 
Nürnberg geſtalteten ſich für die Bewohner dieſer 
zweitgrößten Stadt Balerns zu wahren Feſttagen: 
ſeln leutſeliges Weſen bezaubert Alle, die das Glück 
haben, in feine Nähe zu kommen, und er wird, jo 
oft er erſcheint, vom Publikum mit enthuſtaſtiſchen 
Hochrufen empfangen, wie ich mich bet einem Aus⸗ 
flug nach der alten Reicheſtadt anläßlich ſeines 
Eintreffens vortſelbſt zu überzeugen Gelegenheit hatte. 
Der Kronprinz benutzt jede freie Stunde, die ihm 
ſeine militäriſchen Obliegenheiten übrig laſſen, zur 
Beſichtigung der intereſſanten Sammlungen der Stadt 
und ihrer anderweiten Merkwürdigkeiten meiſt in 
Begleitung des Direktors des Germaniſchen Mu- 
jeums, Herrn Eſſenwein. Im genannten Muſeum 
hielt dieſer eine Anſprache an ihn, worin er denſel⸗ 
ben als den Patten des Friedrich⸗Wilhelms⸗Bauee, 
eines neuen Flügelanbaues hochleben ließ. Außer 
den Spitzen der Behörden empfing der Kronprinz 
auch das Komitee für die Sedanfeier und fagt: 
demſelben die Beſichtigung des Feſtzuges vom Rath⸗ 
hauſe aus zu, behielt ſich auch den Beſuch des 
Seſtplatzes vor. (N. A. 3.) 

Ansland. 

London, 1. September. In wenigen Tagen 
wird die engliſche Artillerie endlich im Beſitze der 
vielbeſprochenen Batterie neuer Hinterladungsgeſchütze 
ſein. Von dem Ergebniffe der mit inen auzu⸗ 
ſtellenden Schießübungen wird cs abhängen, ob die 
geſammte engliſche Artillerie mit ihnen ausgerüſtet 
werden wird oder nicht. Vorerſt wiſſen wir nur, 
daß bei ihrer Herſtellung weder reiner Gußſtahl, 
wie bet den Krupp'ſchen Geſchützen, noch Bronze- 
metall. wie bei den ͤͤſterreichlſchen Uchatius - Kanv⸗ 
nen, verwandt wurde, ſondern daß man das bisher 
in Woolwich befolgte Syſtem (Stahlrohr mit Aufe- 
ren Windungen aus gehämmertem Elſen) beibehielt. 
Ueber den beziehungsweiſen Werth der neuen eng- 
tigen Geſchütze würde ſich ein endgültiges Urtheil 
sur dann abgehen laſſen, wenn auch ein Krupp⸗ 
ſches und ein Uchatius- Geſchütz zu den be 
vorfchenden Schießübungen herbeigezogen werden 
könnten. 

Petersburg, 1. September. Das Exekutiv- 
komitee iſt aufgelöſt, die dritte Abtheilung abge⸗ 
ſchafft, das Miniſterium des Innern gründlich re⸗ 
formirt, ein Mintſtertum für Poſt und Telegraphen 
gegründet. Das find ſeit dem 18. Auguſt die 
größten Neuigkeiten, welche in Wahrheit große 
Neuerungen in ſich ſchließen. Vor Allem iſt da⸗ 
mit die Periode im inneren Staatsleben Rußlands 
als geſchloſſen anzuſehen, welche mit dem Namen 
Loris⸗Meltkow gekennzeichnet if. Mag man aus⸗ 
wärts die Stellung dieſes Mannes bald über-, 
bald unterſchätzt haben, jo viel iſt gewiß, daß feine 
Stellung eine außerordentliche war. Er ragte hin⸗ 
aus über die Köpfe der einzelnen Miniſter, ohne 
ihn konnte nichts Bedeutenderes in allgemein in- 
neren Angelegenheiten unternommen werden; zu 
Gunſten feiner Macht waren die ordentlichen Ge⸗ 
walten des Staates mannigfach eingeſchränkt wor⸗ 
ven. Nicht daß ihm geſetzlich eine Diktatur zuge- 
ſtanden, daß ihm auch nur ein unbedingter Einfluß 
direkt eingeräumt worden wäre: vielmehr lag der 
Grund ſeines thatſächlichen Einfluſſes in der Sache, 
der ſpeziellen Aufgabt, die ihm geworden war. 
Weil der Nihilismus krennende Frage war und 
weil ihm die Löſung derſelben anvertraut war, des⸗ 
halb erhob ſich ſeine Macht ſo außerordentlich; der 


Nihilismus beherrſchte die innere Politik, und er 
ſollte den Nihilismus beherrſchen. Und ſehr ſelten 
iſt einem Staatslenker das Glück zu Theil gewor⸗ 
den, in ſo enger Zeit, mit ſo einfachen Mitteln 
und mit ſolchem Erfolge eine bedeutende Aufgabe 
zu löſen. Zu allem biefem gehören freilich Ein⸗ 
ſchränkungen; die gegen den Nihilismus ins Feld 
gebrachten Mittel fallen vielleicht zum wichtigeren 
Theil in die Zeit vor dem Regiment Melikow, und 
die Löſung der Nihiliſtenfrage iſt nicht ſo vollſtän⸗ 
dig, als es im Augenblick ſcheinen könnte. Allein 
das Verdienſt Melikow's bleibt dennoch groß ge⸗ 
nug: mit vorwiegend friedlichen Mitteln dem halb 
ausgefochtenen Kampfe ein vorläufiges Ende be⸗ 
reitet zu haben. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß der An⸗ 
ſturm des Nihiltsmus in der erſten Hälfte 1880 
definitiv abgeſchlagen worden iſt. Ob cin neuer 
Sturm fi erheben wird, mag dle Zukunft wiſſen; 
der letzte hat ſich gelegt und hat, Dank der Ge⸗ 
wandtheit Melikow's, weit weniger böſe Folgen zu- 
rückgelaſſen, als anzunehmen war, wenn irgend eine 
andere Methode oder ein anderer Mann die Füh⸗ 
rung gehabt hätte. Nachdem jahrelange Kämpfe 
und Prozeſſe ſchtenen dargethan zu haben, daß die⸗ 
ſen Fanatikern gegenüber alle Nachſicht nur ver⸗ 
geblich und aufreizend wirke, wagte Melikow 
im Moment der gewaltigſten Erregung Nachſicht 
im großen Stil zu üben. Er trat ſofort mit 
einer ſehr weitgehenden Amneſtie auf und befreite 
Hunderte von den ihnen durch Internirung, Ver⸗ 
bannung, polttiſche Aufſicht, Gefängniß auferlegten 
Feſſeln. Was wäre geweſen, wenn einer dieſer 
Amneſtirten auf's Neue ein Attentat gegen den Zar 
oder hochgeſtellte Perſonen verſucht hätte? Die 
Verantwortung Melikows war ſehr groß. Neben 
dem hierin erwieſenen Muth zeigte er eine merk⸗ 
würdige Selbſtſtändigkelt und Wewandthelt in der 
Behandlung der Nihiliſten im Einzelnen. Ueberall 
griff er perſönlich zu, trat dem Nihilismus perſön⸗ 
lich entgegen und erzielte meift bedeutende Erfolge 
durch ſein kluges Benehmen, ſein feſtes und zugleich 
ſehr ſreiſinniges Wort. Er behandelte dleſe halben 
Kinder pädagogiſch, ohne ihren Fanatismus durch 
gewal ſa nen Druck zu reizen Dieſe Politik hat 
das Ss eckbild einer despotiſchen Reaktion nicht 
aufkon een laſſen und fo der Leidenſchaft ſehr er⸗ 
heblich Nahrung entzogen. Und dieſen Weg hat 
Meltko bis zu Ende verfolgt, d. h. bis zu dem 
Augenblick, wo er meinte, einen offenen, großen 
Schriit zur Beſettigung der außerordentlichen und 
Wiederherßellung der ordentlichen Gewalten und 
Maßregeln wagen zu können. Es iſt bezeichnend 
ſowohl für die Kühnheit als die Klarheit feiner 
Politik, daß er dieſen Schritt mit jo ſcharfen und 
praktiſch wirkſamen Neuerungen markirte, als die 
Beſeltigung des Exckutlokomitees und beſonders der 
verhaßten dritten Abtheilung iſt. Beide Neuerungen 
tragen durchaus den Schein des freiſtunigen, frei⸗ 
heitlichen Catgegenkommens an ſich, beide ſind in 
hoͤchſtem Grade volksthümlich, den Wünſchen der 
Maſſen entſprechend, ob es auch fraglich bleiben 
möge, wie weit fie in der Wirklichkeit eine Aende⸗ 
rung in das Gebiet adminiſtrativer Macht und 
Willkür nothwendig hineindringen. Die Gendarmerie 
mag unter dem Miniſterium des Innern ziemlich 
daſſelbe thun, was fie unter der Leitung der kalſer⸗ 
lichen Kanzlei that, Melikow mag als Miniſter des 
Innern ſeiner Gewalt ebenſo freies Spiel gewäh⸗ 
ren, als er es in dem Erefutiv-Komitee durfte: 
einerlei, die Inſtitutlonen wurden verabſchtut und 
dieſelben ſind verſchwunden. Indeſſen meine ich 
feineswrge, daß die Abſicht beſtehe, das Volk zu 
täuſchen, daß man unter dem Schein des Entgegen⸗ 
kommens die Reaktion verbergen wolle. Ich für 
mein Theil glaube an den Liberalismus Melikows, 
und ich babe, wie ich Ihnen wiederholt ſchrieb, nicht 
an dem Fortgang der liberalen Reformen gezweifelt. 
Es handelte ſich nur darum, ob das Einlenken in 
die Reformen früher oder ſpäter, friedlicher oder 
nach gewalcſamen Stößen eintreten werde. Und 
Melikow hat fo früh und fo friedlich als moglich 
cinzulenken verſtanden Es iſt offenbar, daß das 
Feld feiner Thätigkeit als Miniſter des Innern weit 
über dasjenige hinausgeben wird, auf welchem ſich 
ſein Vorgänger Makow und deſſen Vorgänger Pi⸗ 
maſchew bewegten. Der geiſtreiche Karikaturenzeich⸗ 
ner P maſchew hat dieſes Miniſterium ſo ſchlecht 
verwaltet als irgend möglich. Sein Ehrgeiz 
war darauf gerichtet, bel Hofe durch Witz 
und Geiſt eine Rolle zu ſpielen und feine 


Untergebenen ſeine Gewalt fühlen zu laſſen. 
Er empfing die Gouverneure der Provinzen nur, 
um ſie durch ſchlechte Behandlung über ihre 
Unterordnung aufzuklären. Sonſt kümmerte er ſich 
um möglichſt wenig. Makow hatte beſſere Abſichten, 
aber für dieſes ſchwierigſte Reſſort im Reich zu we⸗ 
nig Zeit zur Ausführung, zu geringe Mittel und 
vielleicht zu wenig Energie. Von Melikow's That- 
kraft läßt ſich ein Aufſchwung dieſer Verwaltung 
wohl erwarten. Die Erfolge, welche er in dem 
halben Jahre ſeiner Thätigkeit als Haupt des Exe⸗ 
kutiv⸗Komitees aufgewieſen hat, geben ihm die mög⸗ 
ichſt geſicherte Unterlage, um auch in feiner neuen 
Stellung der Unterſtützung keiner Partei zu bedür⸗ 
fen. Seine liberale Denkweiſe läßt die Erwartun⸗ 
gen Vieler ſich ihm zuwenden. Sein praltiſcher 
Muth berechtigt zu der Hoffnung, daß die kommen⸗ 
den Neuerungen nicht halbe Maßregeln fein werden. 
Mich dünkt, daß, wenn Meltkow's Stellenwechſel 
von der geſammten ruſſiſchen Preſſe mit einmüthi⸗ 
gem Lobgeſang auf feine Thätigkeit begleitet wird, 
die Erſcheinung nur in dem angegebenen Sinne 
aufzufaſſen iſt. Alles erwartet Fortgang der libe⸗ 
beralen Reformen, erwartet ihn beſonders von Me⸗ 
likow. Ein Stillſtand oder gar Rückgang würde 
die Popularität ebenſo raſch vernichten, als fie raſch 
entſtanden iſt. (Kölu. Ztg.) 


Provinzielles. 


Stettin, 4. September. Die Verlegung des 
alten Schlachthauſes nach der Malzmühle auf dem 
Nemitzer Felde iſt nunmehr, wie die „Neue Stett. 
Ztg.“ Schreibt, beſchloſſene Sache. Ob die Verl 


von der Stadt ſich eckmäßig erweiſen wir 
bleibt abzuwarten. Jedenfalls dürfte ſpäter bei 
Erlaß einer Verordnung, daß von einem gewiſſen 
Zeitpunkt ab alles Vieh in demſelben geſchlachtet 
werden muß, zu erwägen ſein, ob die Entfernung 
den Transport des geſchlachteten Viehes nicht we⸗ 
ſentlich beeinträchtigen wird. Von vielen Mitglie- 
dern der Fleiſcherinnung würde es lieber geſehen 
werden, wenn das neue Schlachthaus an dem Ufer 
der Parnitz belegen wäre. 

— Recht romanhaft klingt folgende vollkom⸗ 
men verbürgte Geſchichte: Einer den beſſeren 
Ständen angehörigen Frau in einer erſt jeit Kurzem 
emporblühenden Stadt in nächſter Nähe Stettins 
wird vor einigen Monaten von ihrer Schweſter ein 
allerliehites kleines Mädchen zur Wartung und 
Pflege übergeben gegen eine monatliche Entſchädi⸗ 
gung von 12 Mark. Als der Betrag für den 
dritten Monat ausbleibt, erläßt die Pflegemutter 
eine Annonce in einem Stettiner Blatte: „Ein 
kleines Mädchen iſt an kinderloſe Leute abzugeben.“ 
Tags darauf erſcheint eine Dame, anſcheinend aus 
den höberen Ständen, die bereit iſt, das Kind als 
ihr eigenes anzunehmen, aber nur unter der Be⸗ 
dingung, daß Niemand fpäterhin Anſprüche an das⸗ 
ſelbe erhebe. Um deſſen ſicher zu ſein, verſchweigt 
ſie ihren Namen und durch ein reiches Geſchenk 
läßt ſich die Pflegemutter beſtimmen, das Kind 
noch an demſelben Abend an einen verabredet n 
Ort zu bringen. Dies geſchieht. Abends wird das 
Kind, in einen Mantel gehüllt, von der ſorg⸗ 
lichen Pflegemutter und liebenden Schweſter 
an die beſtimmte Stelle getragen. Dort wird ihr 
die Bürde von einem Unbekannten abgenommen 
und, nochmals ſehr reich beſchenkt, iſt ihren Augen 
der Unbekannte mit dem Kinde im Dunkel der 
Nacht entſchwunden. Nach einigen Tagen erſczeint 
die Mutter des kleinen Mädchens bei ihrer Schöoeſter, 
ihr Kind abzuholen und muß die für ein Mutter- 
berz geradezu vernichtende Thatſache erfahren, daß 
ihr Kind fort ſei. — Alle Bemühungen ſind bis 
jegt vergebens geweſen, eine Spur von dem geliebten 
Weſen auf,ufinden. 

— Der Frau Juſtizrath Brunnemann wurde 
in der Zeit vom 30. v. M. bis 1. d. M. aus 
ihrer gr. Domſtraße 21 belegenen Wohnung ein 
braunes Etui mit einer kleinen flachen goldenen 
Damenuhr, woran ſich eine kurze goldene Kette 
befand, im Geſammtwerthe von 175 M. geſtohlen, 
ohne daß es bisher gelang, den Dieb zu er⸗ 
mitteln. 

— Am 25. v. M., Nachts um 11], Uhr, 
fuhr der in der Blücherſtraße wohnhafte Droſch⸗ 
kenführer Brandt, vom Bahnhofe kommend, die 
Moltkeſtraße entlang; dort erhielt er einen Fahr = 
gaſt, doch wollte eins ſeiner Pferde nicht mehr 
weiter gehen. Brandt erſuchte einen Heren, das 


rhalb und außerhalb Berlins bekannt, die ſich 
. Aushängen der Landes farben begnügten 
Ei; das Kriegsminiſtertum zu Berlin hat, ſoviel 
die merken konnten, dem Reiche als Hausherren 
gebührende Ehre nicht erwieſen. ir würdn 
W megemeijen erachten, daß, nachdem die Sache 
bezüglich eine prinzipielle Bedeutung gewonnen hat, 
renden Geb Ausſchmückung der dem Reiche gehö⸗ 
den Behörden 5 die entſprechenden Vorſchriften von 
München e Reiches erlaſſen würden. 
Kaiſers Gedächtulß September. Sr. Majelät des 
in gehobener Stimm Sedan wurde aller Orten 
8 n 
füßlt, daß dieſe Worte entgegen genommen. Jider 
warmem Herzen kommen — F 
welche in jenen großen, aber 5 5. = Enger 
unſer großes Vaterland kämpften be a im 
Leſen der Botſchaft Thränen in die Aug 12 . 
Und die Balern haben allen Grund, 6 5 7 
ſerlichen Worte zu freuen: ſte haben an der age 
reichen Schlacht hervorragenden Antheil genommen; 


gung dorthin eben A weiten aer a er 
als zw 5 
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u + Pölitz 
wieder ein lebendiges Zeugniß von dem patriotifchen 


Pferd etwas anzutreiben und kam darauf ein frem⸗ 
der, nicht ermittelter Mann hinzu, der mit einem 
ſogenannten Todtſchläger das Pferd mehrere Male 
derartig auf den Kopf ſchlug, daß daſſelbe auf der 
Strecke von der Moltkeſtraße bis Elyſtum zweimal 
umſiel und am nächſten Morgen todtgeſtochen wer⸗ 
den mußte. 

— Die heutige Sitzung der Strafkammer des 
hiefigea Landgerichts begann mit einer Anklage we- 
gen ſtrafbaren Elgennutzes gegen den Arbeiter 
Friedr. Schöning aus Grabow; derſelbe wurde 
für ſchuldig befunden und deshalb gegen ihn auf 
10 Tage Gefängniß erkannt 

Der Arbeiter Wilh. Vlerke aus Podejuch 
hatte am 24. Februar d. J. einen Termin, in 
welchem er ſich wegen Hausfriedensbruchs zu ver⸗ 
antworten hatte und auch deshalb verurtheilt wurde. 
Darauf beſuchte V. verſchiedene Kneipen und kam 
in Folge deſſen erſt am Nachmittag in ſtark ange⸗ 
trunkenem Zuſtande auf den Blau'ſchen Holzhof, 
wo er beſchäftigt war. Dort forderte er den Ar- 
beiter Petri aus Liebenhorſt auf, noch mehr Schnaps 
zum Beſten zu geben und griff dieſen auch thätlich 
an, wobei er ihm ſchließlich in den Goldſinger der 
linken Hand derart biß, daß eine bis auf den 
Knochen reichende Wunde entſtand, in welche nach 
wenigen Tagen der Brand trat und mußte in Folge 
deſſen der Finger amputtrt werden. Deshalb wegen 
Körperverletzung angeklagt, wird Vierke zu 6 Mon. 
Gefängniß verurtheilt. 

Der bei der Firma J. C. Krüger beſchäf⸗ 


den die Seminariſten am Mittwoch Abend aufführ- 
ten und der mit dem ſich daran ſchließenden Reigen 
auf dem Marktplatze ein wunderſam pittoreskes Bild 
darbot. Am Vormittag des Sedantages zogen die 
Krieger im feierlichen Marſch in die Kirche, um 
dem Lenker der Schlachten für ſeine Hülfe zu dan⸗ 
ken, die er vor zehn Jahren dem deutſchen Volk 
hat angedeihen laſſen. Nach dem Gottes dienſt hielt 
der Vorſtand des Vereins, Herr Rentier Gu b be, 
auf dem Markt eine ſchwungvolle Rede, in welcher 
er die Kameraden ermahnte, nie in ſich jene heilige 
Liebe und Treue zum Kaiſer und Reich erlöfchen zu 
laffen, mit der alle anderen idealen Güter unſeres 
Volkes auf das Engſte verbunden fein. Ein Hoch 
auf den Kaiſer, in das die dichtgedrängte Menge 
jubelnd einfiel, ſchloß die Worte des Redners. Am 
Nachmittag fand in dem Richter'ſchen Lokal der 
zweite Theil der Feier ſtatt, zu deſſen Eröffnung 
Herr Paſtor Wegelt eine würdige Anſprache hielt, 
deren Mittel- und Endpunkt wieder das Wohl und 
Hoch unſeres Kaiſers bildete. Bald darauf begann 
die Jugend ſich mit Taubenabwerfen und munteren 
Spielen zu vergnügen, bis herandämmernder Abend 
und die Signale des Orcheſters fie zur Tribüne 
riefen, auf der ein ſinniges Feſtſpiel die Farben der 
Reichsfahne dem heranwachſenden Geſchlecht erläu- 
terte und in einem lebenden Bild, Boruſſia und 
Germania in friedlicher Eintracht darſtellend und 
durch die bengaliſche Beleuchtung in marmorhaf⸗ 
tem Glanz leuchtend, ſeinen effektvollen Abſchluß 
fand. Es folgte ein ausgezeichnetes Feuerwerk und 


tigte Arbeiter Karl Wilhelm Friedrich Bahn von endlich, wonach ſich alle Herzen und Füße, beſon⸗ 


hier verſchaffte ſich dadurch einen nicht geringen 
Nebenverdienſt, daß er von dem Lager der Firma 
Heringe tonnenweiſe entwendete, für welche er in 


ders die der tanzluſtigen Seminariften, ſehnten, ein 
feſtlicher Ball, der Manchen Zeit und Schlaf ver- 
geſſen ließ und erſt jpät am Morgen zu Ende war. 


dem in Grünhof wohnhaften Handelsmann Ernſt] Das Verdienft, eine jo würdige und erhebende Feier 


Lenz ſtets einen Abnehmer fand. Es iſt dem 
Bahn der Diebſtahl von mindeſtens 9 Tonnen He- 
ringe nachgewieſen, die Lenz zu einem ganz geri 
gen Preife ankaufte. 


veranſtaltet zu haben, gebührt dem Krlegerverein, 
und in erſter Linie dem Vorſtand deſſelben, Herrn 
Gubbe, deſſen organſſatoriſches Talent allerdings 


Deshalb war Bahn wegen nicht blos auf dieſem Gebiete glänzt und dem denn 


Diebſtahls, Lenz wegen gewerbsmäßlger Hehlerei an-| such von mehrfacher Seite der herzlichſte Dank aus⸗ 


geklagt und wurde Erſterer mit 1 Jahr Gefängniß 
und Ehrverluſt auf 1 Jahr, Letzterer mit 1 Jahr 
Zuchthaus, Ehrverluſt auf 2 Jahre und Stellung 
unter Poltzeiaufſicht beſtraft, auch wurde die ſofor⸗ 
tige Verhaftung Beider verfügt. 

— Vor zehn Jahren erklärte ein Greifswal⸗ 
der Kaufmann. wenn die Nachricht von der Ge⸗ 
fangennahme Napoleon's eintreffen ſollte, werde en 


geſprochen wurde. 

Stargard, 3. September. Die Auflöſung 
der Königl. General-Kommiſſton für die Provinzen 
Pommern und Poſen iſt nunmehr definitiv von dem 
Herrn Mintſter für Landwirthſchaft ze. zum 1. April 
1881 beſchloſſen und ſind die Beamten von dem⸗ 
ſelben angewieſen, ihre Wohnungen ſofort zu fün- 
digen. Es werden hiervurch einzelne ſehr gut ein⸗ 


ſich auf den Kopf ſtellen und 10 Jab re hiudurch gerichtete Wognungen disponibel, unter welchen na⸗ 
nicht rauchen. Nach der Gefangennahme N. bat! mentlich die in der Nähe des Bahahofes belegenen 


er ſich, wie das „Greifsw. Tagebl.“ ſchreibt, ob⸗ 
gleich er ein ſehr korpulenter Herr iſt, auf den 


enpfohlen werden. 


Breege, 31. Auguſt Ein geſtern Nachmittag 


Kopf geſtelt und 10 Jahre hindurch auch nicht am öͤſtlichen Horizont aufſtetgender dichter Qualm 
geraucht. 
— (Perſonal⸗Chronik) 


erledigte Förſterſtelle zu Neu-Ziegenort, Forſtreoters 
Ztegenort, iſt vom 1. Oktober d. J. ab dem För⸗ 
ſter Sembach übertragen. — Die durch die Ver⸗ 
ſetzung des bisherigen Inhabers erledigle Förſter⸗ 
ſtelle zu Ricſenbrück, Forſtrevlers Neuenkrug, iſt vom 
1. Oktober d. J ab dem Förſter Meyer übertra⸗ 
gen. — Der Bauführer Julius Hermann Otto 
Flügel zu Stargard i. Pomm. iſt als ſolcher ver⸗ 
eidigt worden. — Im Kreiſe Geeifenhagen iſt für 
den Standesamtsbezirk Borin der Buchhalter Max 
Junker zu Vogelſang zum Stellvertreter des Stan- 
desbeamten ernannt. — Das Rektorat in Wange- 
rin, mit welchem eine Hülfopredigerftele verbunden 
iR, kommt zum 1. Oktober d. J. durch Verſetzung 
feines. Inhabers zur Erledigung. Die Wiederbe⸗ 
ſetzung deſſelben erfolgt durch die Berufung des 
Magiſtrats daſelbſt. Einkommen 2220 Mark. — 
Der frühere Hautboiſt Bartelt iſt zum Küſter an 
der St. Johannis⸗Kirche in Stargard erwählt und 
in dieſes Amt eingeführt worden. — In Weltzin, 
Synode Treptow a. Toll., iſt der Küſter und Schul⸗ 
lehrer Schlegel feſt angeſtellt. — Die proviſoriſchen 
Lehrer Lenz zu Stettin und Zimmermann zu Fal⸗ 
kenwalde find feſt angeſtellt worden. — Die propi- 
ſoriſchen Lehrer Janke zu Stettin und Waege zu 
Neuwarp find feſt angeſtellt worden. — Der pro- 
viſorſſche Küſter und Lehrer Kraaſe zu Schönfeld 
und der proviſoriſche Lehrer Salelſelinsly zu Güſtow 
ſind feſt angeſtellt worden. — An der Schule II 
in Lebbin, Synode Wollin, iſt der 2 Lehrer Sparr 
proviſoriſch angeſtellt. — In Stargord, Synode 
Regenwalde, iſt der Küſter und Schullehrer Gauger 
proviſoriſch angeſtellt. 

— Die Fiſcher Johann Weich brodt, 
Otto Müller und Wilhelm Böttcher aus 
Camminke, Ufchom Woll ner Kreiſes, haben am 23. 
Mai d. J. 3 Perſonen, welche durch Umſchlagen 
ihres Bootes in die Oſtſee gefallen waren, mit 
eigener Lebensgefahr vom Tode des Extrinkens ge- 
rettet; ferner der Vulkan-Wächter Julius Hering 
zu Bredow in der Nacht vom 5.06. Auguſt d. J. 
eine Perſon, welche in die Oder gefallen war, und 
der Arbeiter Michael Wellnitz aus Cremmin, 
Saatziger Kreiſes, am 28. Mat d. J. ein Kind, 
welches in einen Torfpfuhl gefallen war. Dieſe 
menſchenfreundlichen Handlungen werden von der 
Königl. Regierung mit dem Bemerken zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht, daß den Genannten eine 
Geldprämie bewilligt iſt. 
Das diesjährige Sedanfeſt gab 


Geiſte unſerer Stadt, der in den Bemühungen des 
e Kriegervereins feinen kräftigſten Ausdruck findet. 
Eingeleitet wurde die Feier durch einen Fackelzug, 
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verkündete wieder einmal einen bedeutenten Brand. 


(Eingeſandt.) 

Im Intereſſe der Stitlichfeit und des öffent⸗ 
lichen Verkehrs wäre es äußerſt wünſchens werlh, 
daß die Aug uſtaſtraße recht bald mit Later⸗ 
nen verſehen würde und die königliche Poltzei⸗Di⸗ 
rektion ihr Augenmerk ſowohl dieſer Straße als 
auch der Molikeſtraße zuwendete. 

Genannte Straßen find jetzt Abends von acht 
Uhr ab bis in die Nacht hinein Sammälplatz der 
verworfenſten Dirnen mit ihrem Anhang, wozu ein 
Theil der Anlagen und auch die zum Bauen in der 
Auguſtaſtraße angefahrenen Haufen Mauerſteine den⸗ 
ſelben als Schuß zu ihren Schandthaten dienen. 
Letztere muß man leider beim Paſſiten dieſer Stra- 
ßen oft genug mitanfchen. Es paſſiren daſelbſt 
haarſträubende Geſchichten und iſt die Erleuchtung 
der Auguſtaſtraße, ſtarke Bewachung der Auguſta⸗ 
ung Moltkeſtraße, ſowte eine wiederholte Razzia im 
Intereſſe der Menſchlichkett und Sicherheit ſchleu⸗ 
nigſt geboten. 


Mermifchtes, 

Stettin, 3. September. Ueber die Freu⸗ 
den und Annehmlichkeiten der Berliner Kanali- 
ſation bringt die „Deutſche Grundeigenthums-Zei- 
tung“ folgenden Schmerzensruf: „Dte durch das 
Austreten des Rieſelwaſſers aus den Kanälen der 
Brunnenſtraße feit längerer Zeit entſtehenden Ueber⸗ 
ſchwemmungen laſſen vermuthen, daß hier das ganze 
Röhrennetz verſtopft fein maß. Nachdem erſt vor 
wenigen Tagen eine mächtige Ueberfluthung des 
Fahrdammes durch die Jaucheſtoffe ſtattfand, brach 
geſtern wieder an einer höher gelegenen Stelle ber 
Unrath hervor und floß in Strömen bergab der 
Invalidenſtraße zu, wo ſich die ſchlammigen Maſſen 
ablagerten. Da bier faſt täglich in mehr oder we⸗ 
niger erheblichem Grade ſich dieſe Erſcheinung wie⸗ 
derholt, ſo erſcheint eine umfaſſende Unterſuchung 
der Kanalanlage wünſchenswerth. 

— Im Wiener Hofoperntheater hat man in 
vieſen Tagen recht viel gekichert und gezlſchelt über 
ein kleines delikates Ereigniß, von dem eine Sylphe 
des Ballets betroffen worden iſt. Es ereignete ſich 
nämlich während der letzten „Hugenotten“ -Vorſtel⸗ 
lung, daß einer der jagendlichſten Zigeunerinnen 
während des Tanzes im dritten Akte unwohl 
wurde. Man legte der Sache keinen beſonderen 
Werth bei, denn Unpäßlichkeiten ſind bei der Ueber⸗ 
anſtrengung aller Mitglieder des Inſtitutes gegen⸗ 
wärtig leicht erklärlich. Eine ſcharfblickende Gar⸗ 
derobiere machte aber an den eigenthümlichen 
Schmerzgeberden der erkrankten Ballerine die Wahr⸗ 
nehmung, daß etwas Beſonderes im Anzuge jet, 
und veranlaßte die kleine „Regine“, ſo raſch als 
möglich heimzufahren. So gefährlich ſchien der 
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wackeren Schneiderin der Zuſtand des Mädchens, 
daß ſie ſich zu der Leidenden in den Komfortable 
ſetzte und fie zu der ahnungsloſen, über das vor⸗ 
zeltige Heimkommen Regzinchens ſehr erſtaunten 
Mama heimbrachte. Die Schneiderin, an welcher 
ein Botſchafter verdorben iſt, machte der ſprachloſen 
Mama, die von einem Seſſel auf den anderen fiel, 
die Situation des Mädchens in kurzen Worten 
klar. Es kam zwiſchen Mutter und Tochter zu 
einer bewegten Szene. Die Kleine ſagte: „Mama, 
verzelh', aber ich muß jetzt ſchnell fort, denn erſtens 
wirſt Du bald Großmutter werden, und zweitens 
würde mich Papa erſchlagen, wenn er mich fo da⸗ 
heim fände.“ Die weinende Mutter erſchlug die 
Kleine nicht, wie fe fo oft gedroht hatte, ſondern 
küßte fie ſchluchzend und ſagte: „Geh', morgen 
beſuche ich Dich in aller Frühe.“ — Regine aber 
fuhr mit der Schneiderin zu einer diskreten Frau 
in der Engelgaſſe und genas unmittelbar nach ihrem 
Eintritt in die Wohnung dieſer Dame eines geſun⸗ 
den Mädchens. Ohne die Beſonnenheit der Gar⸗ 
derobiere wäre die Bühne der Hofoper zum Wochen ⸗ 
bettzimmer geworden. 


— Aus Konſtantinopel ſchreibt man der 
„K. Z.“ : Zu einem reichen griechiſchen Banquler 
in Galata kam dieſer Tage ein ſpaniſcher Jude und 
machte die Mittheilung, er habe vor 4 Wochen dem 
Buchhalter des Geſchäfts einen koſtbaren Diamant- 
ring gegen ein Darlehn von 20 Pfund Sterling 
verpfändet. Vor einigen Tagen habe er das Dar- 
lehn und die Zinſen gebracht und ſeinen Ring zu⸗ 
rüdverlangt ; der Buchhalter indeſſen habe die An⸗ 
nahme des Geldes verweigert und dabei behauptet, 
er habe überhaupt keinen Ring von ihm erhalten 
Der Banquier ließ den Juden in ein Nebenzimmer 
treien und den Buchhalter in ſein Kabinet rufen. 
Er beſprach darauf verſchiedene geſchäftliche Angele- 
genhriten mit demſelben und ſagte im Laufe des 
Geſpräches ganz ungezwungen: „Ach, wie ärgerlich! 
Ich habe meinen Tabak vergeſſen, geben Sie mir 
doch eine Cigarette.“ Der Buchhalter beeilte ſich, 
ſeinem Prinzipal ſchleunigſt feine Tabaks doſe zu 
überreichen; der Letztere drehte ſich behaglich eine 
Cigarette, ließ die Doſe auf ſeinem Pult ſiehen und 
beauftragte den Buchhalter, ſofort eine rech neriſche 
lleberſicht über den Punkt aufzuſtellen, welchen Beide 
eben beſprochen hatten. Als nun der nichtsahnende 
Kommis ſich entfernt hatte, rief der Banquter einen 
vertrauten Hamal und beauftragte ihn, ſofort in 
das Haus des Buchhalters zu laufen und deſſen 
Frau Folgendes auszurichten: „Dein Mann läßt 
Die jagen, Du ſollleß mir augenblicklich den Dia⸗ 
mantring des alten Haim E. aushändigen. Er 
kann ihn fetzt vortheilhaft verkaufen. Als Legziti⸗ 
mation hat er mir feine Tabaksdoſe mitgegeben“ 
Eine Biertelſtunde ſpäter kam der Hamal zurück 
und brachte einen ungefähr 100 Pfund werthen 
Diamantring mit, den der Jude als den ſeinigen 
bezetchnete. Der Banquier ließ jetzt feinen Kommis 
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Juden vor 


wieder eintreten und trug ihm die Beſchwerde des 


„Dei u 8 fag 
rüſtet der Buchhalter, „ich kenne Diefen alten Gau⸗ 
ner nicht. Er hat mir nie etwas anvertraut. Vor 
ein paar Tagen kam der Menſch ſchon mit der 
Beſchwerde zu mir ſelbſt. Er muß von einer firen 
Itee beſeſſen fein. Ich habe feinen Ring niemals 
geſehen und ihm eben ſo wenig ein Darlehn dar⸗ 
auf gegeben.“ „Wenn die Sache jo, iſt“, entgeg⸗ 
nete ber Prinzipal, „jo können wir fie ſchnell und 
einfach regeln. ler haben Sie Iren Ring, 
Halm E., gehen Sie ruhig damit weg und ſehen 
Sie ſich gut vor, ehe Sie ihn das nächſte Mal 
verpfänden. Und hier, Frrund Odyſſeus, iſt Ihre 
Tadafedofe. Geben Sie Ihrer Frau künftig beſſere 
Inſtrukttonen; fie ſcheint noch nicht Die nöthige 
Geſchäftsſchlauheit zu beſizen.“ Die Geſchichte iſt 
biermit zu Ende. Vielleicht fragt noch ein neugie- 
riger Leſer, ob der pfänderleihende Biedermann nicht 
entlaſſen wurde. Wenn der griechiſche Banquier 
die Frage hören könnte, fo würde er unter herz⸗ 
lichem Lachen antworten: „Ein ſolches Juwel von 
einem Angeſtellten follte ich entlaſſen? Im Gegen 
theil, der Mann kann gar nicht hoch genug bezahlt 
werden. Ich muß ihm nur zuweilen zeigen, daß 
ich „ihm über bin.“ Dann arbeitet er zu meiner 
höchſten Zufriedenheit und iſt eine wahre Zierde 
meines Geſchäfts.“ i 
— Ein Duell eigener Art ſollte jüngſt am 
Grafenberg bei Duſſeldorf stattfinden. Zwel Schü⸗ 
ler einer höheren Lehranſtalt zu Köln hatten ſich 
nämlich tödtlich beleidigt, nur Blut konnte die 
Erre wieder herſtellen. Anſtatt die Sache in Köln 
abzumachen, beflimmten fie eine Schlucht am Gra⸗ 
fenberge bet Düſſeldorf zum Schlachtfelde. Pistolen 
in den Taſchen, kamen fie wuthentbrannt in Düſſel⸗ 
dorf an, beſahen ſich auf dem Wege nach den. 
Grafenberge die Gewerbeausſtellung und zogen dann 
in die Schlucht, denn eine Schlucht mußte es ſein. 
Dem geſtrengen Herrn Vater eines der ritterlichen 
Knaben war indeß der Abſchiedsbrtef zu früh in 
die Hände gekommen, und weil der Junge genau 
bie Stelle bezeichnet hatte, wo man eventuell ſeine 
Leiche finden würde, ſaß der Vater ſchon verſteckt 
im Strauch, als die Duellanten ankamen. Er 
nahm feinen herrlichen Sohn beim Schopf und 
prügelte ihn ſo lange, bis der Junge erklärte, der 
Ehre ſei Genüge geleiſtet. 

— Ein närriſches Begräbniß.) Auf dem 
Kirchhofe von Finchley in London wurde jüngſt ein 
wunderliches Begräbniß gefeiert. Es wurde näm⸗ 
lich ein Klown beerdigt. Die ganze Zirkusgeſell⸗ 
ſchaft affittete in Koſtüm. In der Prozeſſton trug 
der Zwerg eine ſchwarze Fahne und führte einen 
Pony, auf welchem der Affe Eingo ſaß, Affe und 
Pony in Trauerkoſtümen. Auf dem Sarge lag 
die Schellenkappe des Klowns; gleich hinter dem 
Sarge folgten zwei Klowns, das Geſicht weiß und 
gelb bemalt, im Narrenanzuge. Als das Grab 
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geſchloſſen war, ſchlugen die beiden Hanswitr 
Purzelbäume darüber als letzten Abſchledsgruß a 
„Bruder Billy“. 


Literariſches. N 
Reichardt, Grundlagen zur Beurtheilung 
des Trinkwaſſers. Halle, Buchhandlung des Wal 
ſenhauſes. Der Verfaſſer liefert hier eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit von größter Bedeutung. Namen! 
lich unſere ſtädtiſchen Behörden könnten viel von 
dem Buche lernen und ſich überzeugen, daß 
Stettin mit der Geſundheit und dem Leben del 
Einwohner ein ſehr gewagtes Spiel getrieben wird 
und daß die Wafferleitung ebenſo wie die Brunnen 
zum Trinken höchſt bedenkliches Waſſer liefern. Wit 
können das Buch nur ſehr warm empfehlen. 
[158] 


Wollberichte. 

Breslau, 1. September. Der Umſatz im ab 

gelaufenen Monat betrug ca. 2500 Ctr. ſchleſiſchet, 

voſener und polniſcher Wollen, welche hauptſächlich 

von inländiſchen Fabrikanten, ſowie rheintſchen und 

engliſchen Kommiſſtonären aus dem Markte genen 
men wurden. Prelſe zeigten keine Veränderung. 


Viehmarkt. 

Berlin, 3. September. Es fanden zum Ba 
kauf: 289 Rinder, 586 Schweine, 913 Kalb 
573 Hammel. 

Rindvieh, nur in Mittel- und geringer Waar 
angetrieben, wurde kaum zum kleinſten Thell ge 
räumt, da Bedarf durchaus nicht vorhanden; indeſ 
waren die Preiſe dieſelben wie am jüngſten Mon 
tag. Prima 55 —58, Sekunda 49—50 und Ter 
tia 35 —40 Mark pro 100 Pfund Schlacht 
gewicht. 

In Schweinen und Hammeln war der Um 
ſatz ein fo geringfügiger, daß von einer Preis notl 
Abſtand genommen werden mußte. 

Kälber wurden, wenn auch bei langſam 
Geſchäft, geräumt und durchſchnlitlich mit 40—5ʃ 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt, wob 
jedoch nicht aus geſchloſſen iſt, daß für ganz fen 
Waare 55 Pf. und eine Kleinigkeit darüber aug 
legt wurde. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 

Emden, 3. September. Der öſterreichiſche 
Miniſter des Auswärkigen. Freihtrr von Haymerl 
if, von Norderney kommend, heute Nachmlitgg 
Uhr hier durchgereiſt. 

Leipzig, 3. September. Die Semeſtrach anz 
der Leipziger Diskontogeſellſchaft erglebt einen Reim 
gewinn von 173,759 M. 75 Pf. gleich 5,79 Pro⸗ 
zent pro halbes Jahr, 

Augsburg 3. September. Der Kronprinz 
kehrte bereits um 11 Uhr von den Manövern bel 
Schrobenhauſen zurück. Heute Abend giebt der 
Kronprinz im Hotel zu den dret Mohren ein größe 
res Diner welchem Einladungen erhalten haben 
her Rriegsminſſter v. Matllinger, die Generäle v 
d. Tann, v. Orff und v. Gill, Oberſt Lindham mel 
Major Fürſt Wrede, Fürſt Fugger, Regierungs 
präſident v. Hörmann, Bürgermetſter v. File 
Oberſt Reikenflein u. A. N 

Augsburg, 3. September. Soeben um 3% 
Uhr fuhr der Kronprinz in Begleitung ſeines ME 
jutanten, Hauptmanns v. Pfuhlſtein, zum Fürſten 
Fugger auf Schloß Wöllenburg 0 

Wien, 3. September. Nach einer Leudone 
Meldung der „Politiſchen Korreſpondenz“ hat das 
Kabinet beſchloſſen, falls die Pforte der Flotten⸗“ 
demonſtratton nicht weiche, mit oder ohne Alltirten, 
die entſchiedenſte Haltung anzunehmen und das 
Möglichſte aufzubieten, um der Pforte zu zeigen, 
daß fie, wenn Fe auch Geſammteuropa mißachten 
zu dürfen glaube, dies ungeſtraft einer Mach 
gegenüber nicht thun dürfe. 

Krakau, 3. September. 
verneur von Warſchau, General Albedinski, hat 
heuſe Abend die Rückteiſe nach Warſchau angetre⸗ 
ten. Der General iſt vom Kaifer mit einer mit 
dem Emalllebild des Kaiſers in Brillanten verſehe⸗ 
nen Schmuckdoſe beſchenkt, fein Gefolge iſt durch 
Ordensverlethungen ausgezeichnet worden. 

Paris, 3. September. Die Informationen 
und Mitthetlungen der Journale laſſen annehmen, 
daß über die von den Kongregationen abzugebende 
Erklarung und über die Anwendung der Dekrete 
einige Melnungeverſchledenhelt unter den Miniftern 
beſteht. Der „Temps“, das Organ des Konſeils⸗ 
präſtdenten Freyelnet, erklärt es für unrichtig, daß 
die Erklärung dem Konſeilpräſſdenten vorher vorge⸗ 
legt worden ſei und kann nicht begreifen, weshalb 
gewiſſe Journale ſich über einen in der Hauplfache 
friedfertigen Schritt des Papſtes und des Eptske⸗ 
pats ſo lebhaft erregen und warum ſie eine Be⸗ 
ſchwerde herleiten gegen die Regierung aus einer 
Erklärung, welche deren Politik in keinerlel Bezie⸗ 
hung verpflichte und binde. 

Gegen ſämmtliche Blätter, welche während der 
letzten Tage das Gerücht vom Verſchwinden wich- 
tiger Dokumente aus dem Kriegsminifterium reſp⸗ 
Unterſchlagung derſelben durch einen höheren Ofſi⸗ 
zier, den Oberlteutenant Jung, behauptet hatten, 
tritt ſtrafrechtliche Verfolgung ein. 

Laut dem „Pays“ hätten zwei amneſtirte Kom⸗ 
muniſten dle Herausgabe eines neuen Blattes ange, 
kündigt, die Regierung habe jedoch erfahren, der 
Geldgeder wohne in Karlsruhe und ſei Mitglied 
eines Berliner Finanzinſtituts; daraufhin jet Untere 
ſuchung eingele tet worden. 

London, 3. September. Im Oberhauſe ver 
las Lord Enfield ein Telegramm, wonach General 
Roberts die Streitmacht Ajub Khans angegriffen, 
zerſtreut und 27 Geſchütze erobert hat. Der Feind 
hat den Argandabfluß aufwärts den Rückzug ange‘ 
treten. 1 


1 


Der General-Gou 


